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Demokratieförderung 

Zur Gestaltung von Fort- und 

Demokratiedefizite, autoritär-populistische Positionen, pauschale Ablehnungen etwa von 
Migrant*innen oder nicht-heteronormativen Lebensformen und extrem rechte Phänomene sind 
in Deutschland weit verbreitet (vgl. z. B. Zick et al. 2016, Decker/Brähler 2018, Pfeiffer/Baier/
Kliem 2018). Dies gilt verstärkt für ländlich strukturierte Räume. Gerade dort gilt es, Ansätze auf 
unterschiedlichen Ebenen zu entwickeln, um Demokratiegefährdungen adäquat zu begegnen. 
Der folgende Beitrag bereitet dazu Erfahrungen auf, die aktuell im Rahmen des Projekts „Land in 
Sicht!“ (LiS)1 mit sozialraumbezogenen Fort- und Weiterbildungen zu unterschiedlichen Themen 
der Demokratiebildung in ländlichen Regionen verschiedener Bundesländer gemacht werden. Im 
Folgenden werden zentrale prozessbezogene Aspekte von Anbieterstrategien für Bildungsangebote 
in ländlichen Sozialräumen aufgezeigt. Zugleich werden damit Hinweise geliefert, die auch für eher 
urbane Bildungskontexte sowie für Projekte der Demokratieförderung insgesamt relevant sind.2

 
Ausgangspunkte und Ansätze

Spezifische Ausgangslagen für demokratische Bildung in ländlichen Räumen

Studien- und Praxiserkenntnisse folgende Ausgangspunkte festhalten (vgl. z. B. Heitmeyer 2002-
2012  Bu hstein Heinri h 2010  Amadeu Antonio Sti ung 201  B  2017

1 as Pro ekt ird gef rdert vom Bundesprogramm emokratie le en  der Bundeszentrale f r politis he Bil-
dung und der o ert Bos h Sti ung.

2 Weitergehende Projekterfahrungen mit aussichtsreichen inhaltlichen und methodischen Konzepten und prakti-
schen msetzungen so ie mit der Aus ertung von esultaten erden im A schluss ericht von and in Sicht  

ehandelt  der nde 201  erstellt ird.
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• die esondere Belastung l ndlicher und struktursch acher ume mit Ph nomenen 
von echtsextremismus und sog. ruppen ezogener Menschenfeindlichkeit  ( M

• spezi sche ormen intergenerationeller Weiterga e entsprechender Haltungen sp . 
über das jeweilige lokale Vereinswesen, kollektiv gelebte, nicht selten gewaltakzeptie-
rende M nnlichkeitsrituale, ressentimentgeladene (halb- ö entliche iskurse u. a. m.

• die h u ge , inzelk mpferrolle  von sozialen achkr en, die durch kaum vorhandene 
oder sehr weitmaschige Sozial- und Jugendarbeitsstrukturen bedingt ist

• relativ gering entwickelte Vernetzungsstrukturen zivilgesellscha licher Akteur innen im 
ngagement gegen echtsextremismus und M  bzw. Pauschalisierende Ablehnungs-

konstruktionen (PAKOs)3

• kaum Partnerscha sstrukturen zur demokratischen Weiterentwicklung des emein-
wesens zwischen Politik, ivilgesellscha , sozialen und p dagogischen inrichtungen 
sowie weiteren Akteur*innen

• enorme uali zierungsbedarfe in den genannten Akteursbereichen, vor allem in Bezug 
auf die ntwicklung und Sicherung von alltagsdemokratischen rfahrungen, insbeson-
dere für die nachwachsende Generation

• unzureichende ntwicklung von und Versorgung mit wissenscha lich fundierten, 
praxisorientierten und auf die jeweils konkrete Problemlage im Sozialraum bezogenen 

uali zierungsangeboten

Ansätze für problem- und bedarfsgerechte Bildungsangebote im Projekt „Land in Sicht!“
Ursachenbezogene Strategien, um rechtsextreme und pauschalablehnende Haltungen abzubauen, 
müssen nachhaltig sein. Dies gelingt nicht allein, wenn zentrale Akteur*innen innerhalb eines So-
zialraums thematisch sensibilisiert werden. Ihnen müssen auch Kompetenzen vermittelt werden, 
dafür Sorge zu tragen, dass ( junge) Menschen möglichst wenig strukturellen Begünstigungsfaktoren 
sowie Ungleichwertigkeitsvorstellungen ausgesetzt werden und stattdessen Demokratie in ihrem 
Alltag als Gewinn für ihre Lebensgestaltung erleben können.

Dafür müssen Institutionen und Akteur*innen zu einem wissenscha lich fundierten, abgestimmten 
und vernetzten sozialgestalterischen Handeln bef higt werden, das in diesem Sinne Demokra-
tieförderung betreibt. Vor dem Hintergrund dieser Grundüberzeugung werden im Rahmen des 
an der Hochschule sslingen angesiedelten Projekts Land in Sicht  (LiS) zusammen mit derzeit 

3 Unter Pauschalisierenden Ablehnungskonstruktionen (PAKOs) sind Konstruktionsprozesse von Ablehnungshal-
tungen gegenüber Gruppierungen, Weltanschauungen, Religionen und Lebenspraxen aufgrund undi erenziert 
verallgemeinernder, inhaltlich nicht haltbarer und empirisch nicht belegbarer Zuschreibungen zu verstehen. Das 
PAKO-Konzept basiert auf einem ualitativen Ansatz, der es erlaubt, den Aufbau pauschal ablehnender Haltun-
gen und Distanzierungen davon im biogra schen Verlauf zu erfassen. r ermöglicht zudem eine Di erenzierung 
dahingehend, wie stark eine Ablehnungshaltung jeweils ausgepr gt ist und als wie festgefügt bzw. beweglich sie 
sich erweist. Dadurch stellt der Ansatz einen gerade für die Arbeit mit jungen Menschen angemessenen Betrach-
tungsrahmen bereit. r legt praxisbezogene Schlussfolgerungen für (die Initiierung von) Distanzierungsprozessen 
nahe. Hieran schlie t eine als KISSeS-Strategie bezeichnete Vorgehensweise an, die die Lebensgestaltungserfah-
rungen von Adressat*innen sowie deren Verarbeitung und rö nung neuer rfahrungsr ume in den Mittelpunkt 
rückt (Vgl. Möller et al. 2016, Dietrich 2018, Möller 2018, Nolde 2017).
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sechs Bildungstr gern (in Baden-Württemberg, Brandenburg, Mecklenburg-Vorpommern, Rhein-
land-Pfalz, Sachsen und Sachsen-Anhalt) innovative Fort- und Weiterbildungsangebote für profes-
sionelle und zivilgesellscha liche Akteur*innen entwickelt. Das Vorhaben wird umgesetzt, indem 
das Projekt

• Fort- und Weiterbildungsangebote für alle thematisch involvierten Akteur*innen scha
• diese Angebote mithilfe von Vorfeld-Recherchen auf die Gegebenheiten des jeweiligen 

Sozialraums zuschneidet
• dabei in partizipativer Weise (potenzielle) Teilnehmende einbezieht und lokale bzw. 

regionale Problem- und Bedarfslagen aufgrei
• in Abstimmung mit den Akteur*innen jeweilige Schwerpunkte im Themenfeld Rechtsex-

tremismus, GMF bzw. PAKOs und Demokratieentwicklung setzt
• nicht nur Angebote für einzelne Akteursgruppen macht, sondern auch übergreifende 

Fort- und Weiterbildungen entwickelt, die Raum für Austausch und Voneinanderlernen 
sowie für die Bildung von Vernetzung(-sideen) bieten

• vor allem auch alltagsnahe Situationen bzw. Kon iktlagen (z. B. Ge üchtetenunter-
bringung, rechte Parolen  im Jugendclub) und den praktischen Umgang damit in den 
Mittelpunkt rückt

• zur Bearbeitung ablehnender Haltungen nicht allein auf Wissensvermittlung und ‚das 
bessere Argument  setzt, sondern auch deren a ektive Grundierungen berücksichtigt

• diese Bearbeitungen gender-, alters-, milieu- und migrationssensibel sowie inklusiv 
auslegt

• Ans tze politischer Bildung und sozialarbeiterischen Handelns miteinander verzahnt
• für die Konzipierung und Durchführung entsprechender Angebote Praxis-Wissen-

scha -Kooperationen nutzt und dabei beide Handlungslogiken durch Dialog und 
Respekt konstruktiv zusammenbringt

• die Angebote formativ evaluiert und so in ihrer ntwicklung durch Zusammenarbeit von 
Forschung und Praxis bis zur Modellreife vorantreibt

So kann es gelingen, jenes Manko zu vermeiden, das sowohl wissenscha lich gut belegt ist als 
auch einer Reihe von Praxiserfahrungen entspricht  Das in Bildungsma nahmen erworbene Wissen 
bleibt h u g zu allgemein gegenüber den konkreten Problem- und Bedarfslagen der Teilnehmen-
den vor Ort. In der Folge gelangt es entweder gar nicht oder nur selten zur Anwendung und das 
konkrete Handeln der uali zierten bleibt durch bisheriges Alltagswissen und einen weitgehend 
unbearbeiteten beru ichen Habitus gepr gt.

Zentrale Aspekte von Anbieterstrategien 

Wenn Adressat*innen gerade in l ndlichen R umen nicht nur thematisch informiert, sondern an-
wendungsbezogen uali ziert werden sollen, erfordert das, an konkreten lokalen Gegebenheiten 
anzusetzen und Handlungskonzepte zu vermitteln, die zu einem eigenst ndigen demokratisch 
orientierten Wirken vor Ort bef higen. Dazu brauchen Bildungstr ger Strategien, die weit im Vorfeld 
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der eigentlichen Angebote ansetzen und bereits hier die Grundsteine für tragf hige Umsetzungen 
legen  die ntwicklung von insch tzungen zu Ausgangsbedingungen und von Zug ngen zu den 
fokussierten Sozialr umen sowie darauf aufbauende Planungsprozesse.4

Strategische Bezugnahmen auf Ausgangsbedingungen
Beim Umgang mit den Ausgangsbedingungen sind drei Aspekte von besonderer strategischer Be-
deutung  die ersten Schritte der Angebotsanbahnung, die konkrete Gewinnung von Teilnehmenden 
und parallel dazu auf inhaltlicher bene  Sozialraumanalyse und Bedarfserhebung.

Schritte der Angebotsanbahnung
Für ein strategisches Anbieterhandeln bedarf es Klarheit darüber, warum welcher Sozialraum wie 
fokussiert wird. Diesbezüglich haben sich vier Vorgehensweisen als tragf hig erwiesen

• Die Auswahl eines Sozialraums erfolgt nach inhaltlichen Kriterien  in Tr ger verfügt 
ohne eigene Pr senz vor Ort über ausreichend klare Hinweise zu vorhandenen Problem- 
und Kon iktlagen und möchte genau hier mit einer uali zierungso erte ansetzen.

• Die Nutzung von Kontakten strukturiert die Bezugnahme  Der Anbieter deckt themati-
sche Bedarfslagen auf, indem er selbst in Sozialr umen und Netzwerken pr sent ist und 
dabei Augen und Ohren o enh lt. r kann aber auch gezielt Akteur*innen und Organisa-
tionen ansprechen, die über entsprechende regionale lokale inblicke verfügen.

• O enheit wird kommuniziert, externe Impulse werden aufgegri en  in Anbieter macht 
sein Vorhaben bspw. auf Fachveranstaltungen oder Online-Plattformen bekannt und 
verkündet o ensiv die Bereitscha , auf konkrete Bedarfe mit darauf zugeschnittenen 
Bildungsangeboten einzugehen.

• Konkretisierende Sozialraumbezüge werden erst in zweiter Instanz hergestellt  in 
Anbieter hat ein bestimmtes uali zierungsvorhaben bereits vor Augen und prü  dann 
die regionalen bzw. lokalen Möglichkeiten seiner Umsetzung. Voraussetzung hierfür sind 
profunde Kenntnisse der Sozialr ume im eigenen Wirkungsbereich sowie eine Basiskon-
zeption, die auf sozialr umliche und bedarfsorientierte Konkretisierung ausgelegt ist.

Damit einhergehend bedarf es einer rschlie-
ung der Sozialr ume im Sinne einer ntwick-

lung von Zug ngen zur Akteurslandscha . An 
diesem Punkt sind  ggf. erst herzustellende 

 verbindliche Kontakte unerl sslich. Wer die 
relevanten Schlüsselpersonen und Schlüs-
selorganisationen sind, h ngt davon ab, wie 
der Sozialraum bescha en ist, welche überge-
ordneten Ziele ein Anbieter verfolgt und was für 

4 Im Projektzusammenhang von LiS wird Strategie  de niert als das resultatorientierte Zusammenspiel von 
organisatorischen und konzeptionellen Planungen und darauf bezogenen Aktivit ten unter Berücksichtigung 
spezi scher Ausgangsbedingungen und verlaufsbezogener Rahmenbedingungen. Wie eingangs bereits begrün-
det, wird sich hier auf den Vorfeld-Ausschnitt Ausgangsbedingungen Planungen konzentriert.

Kurt Möller, Johanna Kohler & Kai Nolde

Zentral sind Kooperationsbeziehungen, 
die ein gemeinsames Interesse 
herstellen, einen Rahmen für die lokale 

Akzeptanz erzeugen.
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eine Angebotsausrichtung angestrebt wird. Zentral sind Kooperationsbeziehungen, die ein gemein-
sames Interesse herstellen, einen Rahmen für die lokale Umsetzung eines Angebots scha en und 
innerhalb der Akteurslandscha  Akzeptanz erzeugen. Darüber hinaus ist es u.U. angebracht, einem 
Bildungsangebot zun chst eine oder mehrere regionale lokale Au aktveranstaltungen geringeren 
Umfangs vorzuschalten. Dies kann dazu dienen, 

• weitere Multiplikator*innen zu erreichen,
• bei einer hohen thematischen Angebotsdichte zun chst den Innovationsgehalt des 

eigenen Ansatzes zu verdeutlichen,
• Skepsis abzufedern gegenüber einem von au en an den Sozialraum herangetragenen 

Anliegen der Demokratieförderung, 
• mit unterschiedlichen Kreisen in Kontakt zu treten, die dann sp ter in einem gemeinsa-

men (Bildungs-)Prozess zusammengebracht werden.

Gewinnung von Teilnehmenden
Die rschlie ung eines Sozialraums geht bereits ie end in die Gewinnung von Teilnehmenden 
über. Dabei muss die Anbieterstrategie auf die spezi schen Herausforderungen l ndlicher R ume 
abgestimmt sein

• O mals ist zun chst ein Abgleich erforderlich, welche Adressat*innen in einem be-
stimmten Sozialraum überhaupt in ausreichender Anzahl erreichbar sind. 

• Fachkr e der Sozialen Arbeit und Lehrer*innen verfügen h u g nur über knappe zeit-
liche und personelle Ressourcen. Hier ist zu prüfen, was für ein Angebotssetting ihnen 
eine Teilnahme ermöglicht und ob ggf. Freistellungen von der Arbeit erwirkt werden 
können.

• Insbesondere für zivilgesellscha liche Akteur*innen können manche Bildungsformate 
(z. B. Open Space, Workshops) ungewohnt sein. ntsprechend niedrigschwellig und sen-
sibel hat die Ansprache zu erfolgen. Auch weitere vertrauensbildende Ma nahmen, etwa 
partizipativ angelegte Tre en weit im Vorfeld, können hilfreich sein, um sie passgenau 
bei ihren Problem- und Bedarfslagen ‚abzuholen .

• In l ndlichen R umen wiederkehrend anzutre ende soziale harakteristika wie Traditi-
onalismus, relativ statische Rollenverteilungen, Konformit tszw nge und engmaschige 
soziale Kontrolle sind zu berücksichtigen. Sie können dazu führen, dass Adressat*innen 
skeptisch abblocken oder auf Distanz bleiben, weil sie befürchten (müssen), sich durch 
ein unübliches oder als unangemessen betrachtetes demokratisches ngagement 
angreifbar zu machen. Hemmschwellen können hier evtl. gesenkt werden, indem wir-
kungskr ige Akteur*innen (z. B. Bürgermeister*innen, zivilgesellscha liche Initiativen) 
für lokalen Rückhalt sorgen oder das Angebotssetting einen (relativ) geschützten Raum 
bietet.

Angesichts dieser Herausforderungen kann sich eine Strategie kaum darauf beschr nken, ein Angebot 
ö entlich zu bewerben. Dies mag zwar ankierend sinnvoll sein, o mals unerl sslich sind aber auch 
hier Kooperationen sowie (Vorfeld-)Verabredungen. So lassen sich etwa durch die Zusammenarbeit 

Demokratieförderung strategisch uali zieren
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mit Verwaltung und Behördenspitzen rreichbar-
keiten und Teilnahmebedingungen strukturell ver-
bessern. Ihre Befürwortung kann der inladung 
bzw. Au orderung zur (freiwilligen ) Teilnahme 
an Gewicht verleihen. Auch sind sie bspw. zentral 
für eine Freistellung von Lehrer*innen. Au erdem 
sollten bereits vor Angebotsansetzung soweit wie 
möglich verbindliche uali zierungsabsichten 
mit einem Kern von Adressat*innen verabredet 
und festgehalten werden, dass sie über ihre Kon-
takte weitere Teilnehmende werben.

Sozialraumanalyse und Bedarfsermittlung
ine Sozialraumanalyse zielt auf einen möglichst detaillierten berblick und dient zur Herausarbei-

tung der regional bzw. lokal pr genden PAKO-Ph nomene und anderer Demokratiegef hrdungen. 
Daran anknüpfend kl rt die Bedarfsermittlung, welche konkreten Problembeschreibungen bei 
(möglichen) Adressat*innen vorliegen, in welche einschl gigen Kon ikte sie involviert sind und 
was sie konkret an Unterstützung bzw. uali zierung brauchen.

Dafür bieten sich mehrere Verfahrensschritte an, die aufeinander aufbauen

• Einschätzungen der Anbietenden  Diese leiten sich aus eigenen rfahrungen und Kennt-
nissen der sozialr umlichen Situation ab, erg nzt um die Auswertung wissenscha licher 
Studien und anderer uellen mit Regionalbezug. Allerdings sind solche insch tzungen 
meist noch zu unkonkret für die ntwicklung passgenauer Angebote.

• (Rück-)Meldungen aus den Sozialräumen  Mehr unmittelbare rkenntnisse verspricht die 
Kontaktaufnahme mit Schlüsselpersonen. Das bedeutet, bei Akteur*innen vor Ort oder 
bei solchen nachzufragen, die (mehr) regionale xpertise besitzen und hier (besser) ver-
netzt sind. Auch bereits vorliegende Bedarfsmeldungen können so aufgegri en werden. 

• Konkrete Vorfeldabfragen  Sobald sich ein Kreis von Teilnehmenden herauskristallisiert 
hat, lassen sich konkrete Probleme und Bedarfe schri lich oder mündlichen einholen. 
Diese Abfragen sind ein wichtiger Bezugspunkt für die weiteren Planungen.

• Angebotsbegleitende Erhebungen  Dieser letzte, stets zu empfehlende Verfahrensschritt 
erfolgt sinnvoller Weise zum Angebotsau akt und wird ggf. prozessbegleitend vertie . 
Möglich sind z. B. eine (partielle) Sozialraumanalyse oder die gemeinsame Betrachtung 
von Situationen, in denen die Teilnehmenden zum Handeln herausgefordert waren und 
an ihre Grenzen gesto en sind.

Von der ntwicklung erster insch tzungen bis hin zur partizipativen Analyse des Sozialraums 
vollzieht sich ein fortschreitender Prozess der Konkretisierung von Ausgangsbedingungen. ntlang 
dessen müssen sich Anbieterstrategien kontinuierlich selbst überprüfen, weiterentwickeln und ggf. 
neu ausrichten.

Kurt Möller, Johanna Kohler & Kai Nolde

Eine Strategie kann sich kaum darauf 

aber auch hier Kooperationen sowie 
(Vorfeld-)Verabredungen.
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Strategische Planungsprozesse
Auch die Angebotsplanung erfordert eine dynamische und exible Vorgehensweise, die neue r-
kenntnisse re ektiert und auf Ver nderungen der Rahmenbedingungen und bei den Teilnehmen-
den eingeht. Dabei ist zwischen einer organisatorischen und einer konzeptionellen Planungsebene 
zu unterscheiden. 

Organisatorische Planungen
Auf organisatorischer bene sind vor allem die Kl rung von Angebotsrahmen und -setting relevant. 
Mit Blick auf die Bedarfe und Ressourcen der (potenziell) Teilnehmenden ist zun chst zu kl ren, 
welche Angebotsformate sich konkret anbieten  Soll es sich um eine Fort- oder umfangreichere 
Weiterbildung oder (zun chst) um ein reduziertes Format (bspw. eine Au aktveranstaltung) han-
deln  Darauf folgt die Festlegung der Angebotsintervalle (kompakt, in tappen oder an einzelnen 
Tagen) und die Auswahl der Durchführungsorte. Das jeweilige 
Setting hat in uss darauf, inwieweit sich Ablenkungen aus 
dem (Arbeits-)Alltag fernhalten lassen oder ein informeller 
Rahmen als erweiterter Lernraum entsteht. rw genswert 
ist, den betre enden Sozialraum g nzlich zu verlassen, die 
Teilnehmenden so aus ihren Alltagsbezügen zu lösen und als 
Gruppe zusammenzuführen.

Konzeptionelle Planungen
Auf der bene konzeptioneller Planungen sind neben der ntwicklung einer im Verh ltnis zu den 
Ausgangsbedingungen und in sich stimmigen Angebotskonzeption zwei strategische ntwicklungs-
linien von besonderer Bedeutung  eine konzeptionelle ntwicklungso enheit insbesondere im 
Kontext von Partizipation und eine enge Abstimmung mit den Angebotsdurchführenden.

ntwicklungso enheit bedeutet, dass eine Angebotskonzeption analog zur rschlie ung der Aus-
gangsbedingungen best ndig aktualisiert, angepasst und weiterentwickelt werden muss

• ine erste Angebotsskizze kann von den insch tzungen des Anbieters ausgehen. 
• Meldungen aus dem Sozialraum sowie zugetragene und abgefragte Bedarfe ermögli-

chen eine inhaltliche Pr zisierung, eine Ausdi erenzierung von Zielen und die Festle-
gung ad uater Methoden sowie die ntwicklung von Ablaufpl nen.

• Auch Problem- und Bedarfskonkretisierungen w hrend der Umsetzung können starke 
Auswirkungen auf die relevanten Inhalte und Methoden haben. Zum Beispiel kann ein 
Thema, das im Vorfeld als lokal bedeutsam eingesch tzt wurde, im Alltag der Teilneh-
menden kaum eine Rolle spielen oder die von ihnen geschilderten Kon ikte machen ein 
Handwerkszeug erforderlich, dessen Vermittlung so nicht vorgesehen war. Die Heraus-
forderung besteht darin, mit einer beteiligungszugewandten Haltung auf eingebrachte 
Impulse einzugehen und zugleich das eigene Gesamtvorhaben im Blick zu behalten und 
hier ggf. abzuw gen.

Demokratieförderung strategisch uali zieren

Auf organisatorischer Ebene 
sind vor allem die Klärung 
von Angebotsrahmen und 
-setting relevant.
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Bei der Abstimmung mit den Durchführenden geht es prim r darum, die von ihnen mitgebrachten 
Konzepte mit dem eigenen Vorhaben als Anbieter abzugleichen und beides in ein Passungsver-
h ltnis zu bringen. Dabei sind auch übergeordnete Au r ge (z. B. eine Tr gerstrategie oder ein 
programmatisches Rahmenkonzept) zu berücksichtigen. Zudem ist abzukl ren, ob die besonderen 
(strukturellen und sozialen) Bedingungen l ndlicher R ume den Durchführenden pr sent sind und 
einbezogen werden. Die Fortführung des Abstimmungsprozesses kann dabei auch w hrend der 
Angebotsumsetzung empfehlenswert sein. Gerade bei umfangreicheren Angeboten sind gemein-
same Zwischenbilanzen generell sinnvoll.

Fazit und Ausblick

ine tragf hige Anbieterstrategie gestaltet sich prozessha . Die zentrale Herausforderung besteht 
darin, die jeweiligen Ausgangsbedingungen sukzessive zu erschlie en, das Gesamtvorhaben immer 
wieder neu darauf abzustimmen und die Planungen exibel weiterzuentwickeln. Vollzogen wird 
ein Prozess fortw hrender Konkretisierung. Das betri  sowohl die Problem- und Bedarfslagen 
wie auch die Adressat*innen und ihre Ressourcen. benso werden sich das Angebotssetting und 
die Konturen einer Angebotskonzeption mehr und mehr heraussch len, je weiter sich die einzel-
nen Belange kl ren und je enger sich Anbieter-, Durchführenden- und Teilnehmendenperspektive 
miteinander verzahnen.

ine Anbieterstrategie wird insbesondere dann erfolgversprechend sein, wenn sie eine entspre-
chende Flexibilit t auch für die Umsetzung vorsieht. Problem- und Bedarfslagen sollten noch w h-
renddessen weiter herausgearbeitet, aufgegri en und anwendungsorientiert bearbeitet werden 
können. Deswegen, aber auch insgesamt, ist best ndig zu prüfen, ob die vorgesehenen Inhalte, 
Methoden und Abl ufe sich bew hren und ob die verfolgten Ziele tats chlich angemessen sind 
oder es einer Umsteuerung bzw. Weiterentwicklung bedarf.

Abschlie end bleibt festzuhalten  Anbieterstrategien folgen nicht der Logik von Modellbaus tzen, 
die mit einer genauen Anzahl von Teilen in geschlossener Packung ausgeliefert und durch das 
minutiöse Befolgen einer Anleitung zu einem fertigen ualit tsprodukt zusammengesetzt werden. 
Wenn Strategien auf eine problem- und bedarfs-
gerechte uali zierung unter herausfordernden 
sozialr umlichen Bedingungen abzielen und eine 
anwendungsorientierte Perspektive einnehmen, 
sind sie stets entlang der konkreten Gegebenhei-
ten zu entwickeln. Bisherige Praxiserfahrungen und 

valuationserkenntnisse können also nicht einfach 
kopiert werden, sondern sie müssen auf ihre jewei-
lige Brauchbarkeit hin überprü  und im Sinne einer 
Transformation auf den gegebenen Kontext zuge-
schnitten werden.

Anbieterstrategien folgen nicht der 
Logik von Modellbausätzen, die mit 
einer genauen Anzahl von Teilen in 
geschlossener Packung ausgeliefert 
und durch das minutiöse Befolgen 
einer Anleitung zu einem fertigen 
Qualitätsprodukt zusammengesetzt 
werden. 
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